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Ein Acker in Zahlen

Erstaunlich viel Mathematik fliesst
in die Gestaltung desWeltackers
ein: Wie gross sind die Flächen,
die pro Kultur benutzt werden
sollen? Wie viele Kalorien Nah-
rung lassen sich auf 2000 Quad-
ratmetern erwirtschaften? Auf den
zehnWeltäckern in Europa, Asien
und Afrika werden solche Fragen
beantwortet. Man erfährt bei-
spielsweise, dass in der Schweiz
bei gleicher Verteilung der acker-
baren Fläche jeder Person nur 480
Quadratmeter zustehen würden.
Auch eindrücklich: Der durch-
schnittliche Mitteleuropäer ver-
braucht etwa 2800 Quadratmeter
an Ressourcen, mehr als ihm
eigentlich zusteht. Die Daten, die
für die Gestaltung desWeltackers
benutzt werden, stammen aus
demWeltagrarbericht von 2008,
einer von den Vereinten Nationen
und der Weltbank initiierten For-
schungsarbeit. (ks)

Kanita Sabanovic

GraueNebelschwaden liegen trä-
ge über den Feldern in Attiswil,
das Regenwasser fliesst in Bä-
chen denHang runter. Dieweni-
gen Sonnenstrahlen, die durch
die dicken Wolken dringen, las-
sen die Landschaftwie eine dra-
matische Märchenkulisse er-
scheinen, fast erwartetman, hin-
ter der nächsten Wegbiegung
einen Drachen zu treffen. Statt-
dessen: ein Hof, eingebettet in
die umliegenden Hügel, davor
Gewächstunnel, einigeApfelbäu-
me.

Es ist kalt und nass beim Be-
such des neuenWeltackers beim
Bleuerhof inAttiswil, ungewohnt
schlechtes Wetter für den Mai.
«Petrus scheint keinWeltackerer
zu sein», sagt Peter Zimmer-
mann und lacht. Gemeinsammit
Christine Sommer sitzt er auf
einer Holzbank im Gemüsetun-
nel neben der 2000 Quadratme-
ter grossen Fläche.Während von
aussen der Regen auf die Blache
trommelt, erzählen sie vomPro-
jekt: Zimmermann, der zusam-
men mit seiner Frau Rosmarie
den Bleuerhof betreibt, und
Sommer, die in der Erwachse-
nenbildung tätig ist und das Prä-
sidiumdesVereinsWeltacker in-
nehat, wollen die Früchte ihrer
Arbeit bei der Eröffnung am
Sonntag ernten.

Proportionen hautnah
Doch was ist das überhaupt, ein
Weltacker? Im Prinzip ein leben-
des, blühendes Museum: «Es ist
die Fläche an Ackerland, die je-
demMenschen zustehenwürde,
wäre die gesamte ackerbare Flä-
che der Erde gleich verteilt an
alle», erläutert Zimmermann.
Zurzeit sind das 2000 Quadrat-
meter pro Person.Die inAttiswil
umzäunte Fläche ist genau so
gross, auf ihr wachsen etwa 45
verschiedene Pflanzen. Sommer
erklärt: «Die wichtigsten Kultu-
renwerden proportional auf der
Fläche angebaut.» Will heissen:
Wächst eine Pflanzeweltweit auf
20 Prozent der total ackerbaren
Fläche, wird diese in Attiswil
auch auf 20 Prozent des Welt-
ackers angebaut, also auf 400
Quadratmetern. So kriegen die
Besucher ein Gefühl für die Ver-
hältnisse in derweltweiten land-
wirtschaftlichen Produktion.

Sowachsen beispielsweise auf
mehr als der Hälfte der Fläche
nurWeizen,Mais, Reis und Soja.
Dies habe einerseits damit zu
tun, dass diese Pflanzen vieler-
orts die Nahrungsbasis der Be-
völkerung sind, erklärt Sommer.
Andererseits werde auch viel
Mais und Soja zurViehfütterung
eingesetzt, ebenso wie zur Her-
stellung von Biodiesel und -gas.
Gemüse hingegen nimmt nur 5
Prozent der Fläche ein, also rund
100 Quadratmeter.

DemPlaneten zur Last
Informationstafeln und zahlrei-
che speziell dafür gebaute Aus-
stellungsobjekte stehen schon
auf dem Feld, sie helfen bei der
Veranschaulichung. Zum Bei-
spiel: Auf einem Tischchen lie-
gen eine Tafel Schokolade, ein
grosses Steak und ein Bund
Rüebli auf, alles aus Kunststoff.
Die Karotten zu heben, braucht
kaumKraft, siewiegen praktisch
nichts. Das Steak hingegen

scheint aus Stein zu sein.Das Ex-
ponat vermittelt so ein Gefühl für
die CO2-Menge, die bei der Her-
stellung der verschiedenen Pro-
dukte entsteht: Je schwerer, des-
to grösser die Umweltbelastung.
Grundsätzlich gehe es beim
Acker darum, Zusammenhänge
zwischen Produktion und Kon-
sum möglichst einfach sichtbar
zumachen, erklärt Sommer: «Es
regt zum Nachdenken an, jeder
kann daraus seine eigenen
Schlüsse ziehen.»

DerAcker ist bereits der zwei-
te seiner Art in der Schweiz,
schon seit 2017 gibt es einen
Weltacker in Nuglar SO. Ein Be-
such dort bewegte Zimmermann
und Sommer dazu, das ur-
sprünglich deutsche Projekt in
den Oberaargau zu bringen. Die
Fläche sei grundsätzlich immer

zugänglich für Besucher, ausser
bei starkemRegen, sagt Zimmer-
mann. Zudem bieten sie private
und öffentliche Rundgänge an.
Insbesondere für Schulklassen
wolle der Verein ein vielfältiges
Angebot ermöglichen, ergänzt
Sommer: «Die Sensibilisierung
für dieThemenRessourcen, Pro-
duktion undKonsum solltemög-
lichst früh beginnen.»

Für Sommer und Zimmer-
mannmacht dieArt derVermitt-
lung den Unterschied: Sie wol-
len zum Nachdenken anregen,
nicht belehren. «Wenn man die
imWurzelkasten die Erde unter
einerwachsenden Pflanze sieht,
nimmt man mehr mit, als wenn
man darüber liest.»

Regionale Erdnüsse
Für Zimmermann war das Pro-
jekt Weltacker auch eine fachli-
cheHerausforderung:Als Gemü-
sebauer ist er zuständig für die
Bewirtschaftung der 2000 Qua-
dratmeter. Nur sind längst nicht
alle der 45 weltweit wichtigsten
Pflanzenkulturen auch in unse-
ren Breitengraden zuHause. «Es
war schwierig, herauszufinden,
wieman Baumwolle, Zuckerrohr
und Erdnüsse in unseremBoden
anbaut», erzählt Zimmermann.
Zum Teil war Kreativität nötig,
Beweis dieser ist ein kleines Be-
cken aus Erde im Tunnel: Einen
Teil der Reissamen sähte Zim-
mermann hier unterWasser,wie
es in Asien gemacht wird.

DerBau oder dasHeranziehen
desAckerswar kein Spaziergang:
Der starke Regen in den letzten
Tagen hat dieVorbereitungen zur
Ackereröffnung erschwert. «Ich
werde wohl einige der Pflanzen
im Tunnel lassen müssen»,
meint Zimmermann. Die Trop-
fen, die auf demTunneldach zur
Hintergrundmusik werden, ge-
ben ihm recht. Dennoch ist
Christine Sommer zuversicht-
lich: «Es liegt in der Natur des
Projekts, dass derAckernicht im-
mer gleich üppig ist.» Das sei
auch gut so, findet sie: «Wir ver-
gessen in Zeiten des schnellen
Konsums gerne, dass auch wir
von der Dynamik der Natur ab-
hängen.»

Eröffnung: Sonntag, 26. Mai, Welt-
acker beim Bleuerhof Attiswil. Füh-
rungen um 11, 12.30 und 14 Uhr.

In 2000Quadratmetern umdieWelt
Attiswil Was wäre, wenn die landwirtschaftliche Fläche der Erde fair verteilt wäre? In der Region kannman
diese scheinbar utopische Idee selber begehen: Am Sonntag wird der zweite Weltacker der Schweiz eröffnet.

Peter Zimmermann vom Bleuerhof darf stolz sein: Der Weltacker gedeiht prächtig. Fotos: Raphael Moser

CO2 als Last: Hier kann man heben und vergleichen.

Der Acker ist ein lebendes Museum.

«Eswar schwie-
rig, herauszufin-
den, wieman
Baumwolle in
unseremBoden
anbaut.»
Peter Zimmermann
Betreiber des Bleuerhofs

Lotzwil Lorenz Finger kann
heute an der Bahnstrasse den
80. Geburtstag feiern. (pd)

Madiswil Im Ghürn feiert heute
Elisabeth Leuenberger-Hasler
ihren 80. Geburtstag. (ezm)

Wyssachen Rosa Marie Morgen-
thaler-Glanzmann im Tschüp-
peli feiert heute ihren 91. Ge-
burtstag. (bhw)

Wir gratulieren

Langenthal DasThemabewegt die
Gemüter: Gemäss einerMedien-
mitteilung des Neurozentrums
Oberaargau versammelten sich
über 400 Personen im Parkhotel
Langenthal – Betroffene, Ange-
hörige, Interessierte.Diemultip-
le Sklerose (MS) ist eine der häu-
figsten neurologischen Erkran-
kungen junger Erwachsener, die
auf demGlobus in nördlichenRe-
gionen leben. Entsprechend be-
troffen ist auch die Schweiz.Des-
halb entstandvor zehn Jahren das
Neurozentrum Oberaargau. Das
erklärte Ziel der Institution sei es
gewesen, eine ganzheitliche Be-
treuung anzubieten, sagt der lei-
tende Mediziner Andreas Bau-
mann gegenüber den Anwesen-
den im Parkhotel.

Keine komplette Heilung
Ein anderer Redner, Andrew
Chan, Chefarzt und stellvertre-
tender Direktor der Neurologi-
schen Klinik am Inselspital Bern,

sagte: «Wir haben in den letzten
Jahren grosse Fortschritte in
Therapie und Behandlung der
MS-Erkrankten gemacht.» Es
gebe trotz erfolgversprechenden
neuenMedikamenten allerdings
nach wie vor keine komplette
Heilung. Laut Serafin Beer, dem
stellvertretenden Chefarzt der
Klinik fürNeurologie und Reha-
bilitation im Rehazentrum Va-
lens, führt eine erhöhte körper-
licheAktivität bei Betroffenen zu
einer höheren Lebensqualität.
«MS-Patienten sollten deshalb
keine Angst vor körperlichem
Training haben.»

Die multiple Sklerose ist eine
chronisch-entzündliche Erkran-
kung des zentralen Nervensys-
tems. Sie kann über mehrere
Jahrzehnte andauern.Oft tritt die
Autoimmunerkrankung zwi-
schen dem 20. und dem 40. Le-
bensjahr auf. (jpw)

Grosse Fortschritte
gemacht

Das erklärte Ziel ist
eine ganzheitliche
Behandlung.
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